Sonntag, 
den 10. Sept. 


—— — —-—— mann 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Nrn. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durchdie beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 
Annahme der Inſerate  * 

Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Redacteur: Heinrich Nich 


(Zum „Reichs verweſer“) fol jetzt die „Hoffnung,“ 
ein, vor dem Sandthore in der Graͤupnergaſſe gelegenes Eta⸗ 
bliſſement umgetauft werden. Die Beſitzung, früher dem Mu⸗ 
ſikdirektor Bierey gehörig und kein öffentliches Lokal, iſt hübſch 
genug Publikum anzulocken, nur daß die Verwaltung deſſelben 
auch darnach ſein. Bis jetzt aber hat dieſe „Hoffnung“ man⸗ 
chen Wirth zu Schanden werden laſſen, möge den hier reſidi⸗ 
renden „Reichs verweſer“ ein beſſeres Schickſal treffen. Wie es 
uns ſcheint hat er ganz das Zeug zu einem tüchtigen Wirthe 
und es ſoll uns freuen, wenn er das in letzterer Zeit etwas dis⸗ 
creditirte Etabliſſement wieder in die Höhe bringt. Ein Meh⸗ 


zered nach der am 10. d. M. erfolgenden Einweihung. 
— L. 


Klothildens Nachlaß. 


Klothilde erwarb ſich einſt den Namen der Goldgöttin. Es 
gab eine Zeit, wo ſie für den Bettelmuſikanten einen Dukaten 
aus dem Fenfter warf. Ihre Tugend errang freilich keinen Lor⸗ 
beer, doch deſto mehr Zinfen ihre anerkannte Schönheit. Das 
Luſtſpiel: „Zehn Freier um eine Braut“ ging täglich über die 
Bretter ihres Welttheaters und es war ein Kaſſenſtück zum Be⸗ 
neſiz der allſeitig Gehuldigten und theilweis zum raſchen Verder⸗ 
ben ihrer bethörten Bewerber, von denen Einer ſo unſinnig 
geweſen fein ſoll, ihr ein anſehnlic es Sümmchen ganz neu ge 
prägte Goldmünzen buchſtäblich zu Füßen zu werfen, worin ſie 
— ihres Anbeters mit den Schuhſpitzen umherge⸗ 
wühlt. 
Geſellſchafterin, und zum postillon d'amour einen Knaben in 
koſtbarer Livree. 

Kürzlich wurde eine alte Frau begraben, die ſich bis zu ihrem 
Tode mit Aufwartedienſten kümmerlich ernährt hatte. Behufs 
der Aufnahme eines Inventariums ſah man ihre Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft nach und fand Folgendes: 

1) Ein vergelbtes Briefchen des Inhalts: „Klothilde! Da 
Du in Deiner ruchloſen Verſchwendung und leichtſinnigen Le⸗ 
bensweiſe fortfährſt, fo melde ich Dir hiermit, daß ich mit dem 
heutigen Tage meine Hand von Dir zurückziehe. Ich bin denn 
doch nicht Willens, mich von Dir fo ruiniren zu laſſen, wie Du 
2s mit K., und V., gemacht haft. Der heutige Wechſel iſt der 
Tie den ich honorire — ich werde dafüt ſorgen, daß Deinem 
j — Einhalt geſchieht. (Hier folgt ein arger Fluch, den wir 

uſtand nehmen, mitzutheilen, obwohl er theilweis in Erfüllung 
0 iſt. Das Datum des Schreibens iſt der 14. Februar 
807. Die Namensunterſchrift iſt unleſerlich. Das ziemlich 
geſchonte Siegel trägt einen gekrönten Schwan.) 
2 fand man vor an baatem Gelde: Zehn Dreier; 
J) vierzehn alte Kriſtall⸗Flacons verſchiedener Form; 
9) ein Päckchen Lumpen; 
5) ein Paar Lederſchuh mit Nageln beſchlagen und ein Paar 
Pantoffeln aus Mannsſtiefeln geſchnitten; 
4%) ein beſchädigter Meerſchaumkopf, von welchem der Be; 
ſohe entfernt; k 
eine Beltſtelle, mit Strohſack, Kopfkiſſen und eine aus 
Rohrſtahl en Stücken Zeug zuſammengeſetzte Decke, einen alten 
1 Wh und ein altes Tiſchchen; 
ne Kiſte mit Glas ſcherben; 


— — 2 — 


Expedition: Buchhandlung 


Sie trug nur Seide und Sammt und hielt ſich eine 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo wie alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


„ Inſertionsgebühren 

für die geſpaltene Zeile oder deren 
aum nur 6 Pfg. 

inrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


9) eine Sparlampe; f 
10) drei alte Vorhängeſchlöſſer, ein alter hölzerner Zucker⸗ 
hammer und die Hälfte einer Feuerzange; 
11) einige ſehr deſolate Bekleidungsgegenſtaͤnde; 
12) das Miniaturportrait eines Herrn; 
13) einiges Topfgeſchirr; 
14) eine ordinaire Schnupftabacksdoſe; 
15) ein verroſteter Kavallerie⸗Säbel. 
Sie transit gloria mundi! 


Antwort auf einen anonymen Stadtbrief. 


In der Regel beantwortet man anonyme Briefe nicht; 
denn entweder enthalten ſie Dinge, die von der Art ſind, daß 
der Hinterbringer hat Anſtand nehmen müſſen, mit feinem 
Namen für das Geſagte einzuſtehen; oder es ſind Schmaͤhun⸗ 

en, die ein Ehrliebender mit Stillſchweigen beantwortet, um 
ih nicht neuen Inſultirungen des Verkappten auszuſetzen. 
Mit demjenigen anonymen Schreiben indeſſen, welches ich kürz⸗ 
lich durch die Stadtpoſt (mit gebührender Höflichkeit frankirt) 
empfing, hat es nun eine ganz eigenthümliche Bewandniß; es 
iſt ausnahmsweiſe ein ſolches, was man nicht unbeantwortet 
laſſen kann. Es wird mir nämlich durch den Anonymus, deſ⸗ 
ſen Handſchrift mir unbekannt iſt, hinterbracht, daß es meine 
Frau (für das ihren äußeren Vorzügen ertheilte begeiſterte Lob 
ſage ich beiläufig meinen Dank mit der ergebenſten Bemerkung, 
daß es deſſelben bei meiner eigenen Ueberzeugung nicht bedurfte), 
daß alſo meine Frau während einer mehrflündigen Abweſenheit 
meinerſeits einen jungen, ſchnurrbärtigen Mann im grünen 
Jagdrock, empfangen, und ihm einen Kuß applizirt habe, wel⸗ 
ches am Fenſter geſchehen, von Anonymns beim Vorübergehen 
beobachtet worden ſei. Anonymus giebt mir deshalb den Rath, 
ein wachſames Auge auf meine junge Fran zu haben und ſie 
von der gefährlichen Klippe eines Ungemachs zu retten, wel⸗ 
55 am Ende ein Seitenſtück zu „Werthers Leiden“ geben 
dnnte, 

Ich muß Ihnen, mein Herr Anonymus, biesauf erwiebern, 
daß Ihre Wahrnehmung durch den Augenſchein zwar vollkom⸗ 
men richtig iſt, die daran geknüpften Reflexionen jedoch nicht 
aus dem Boden der beſſeren Ueberzeugung entfproffen find, 
Sie vielmehr dieſelben als ein höchſt voreiliges, vorwitziges und 
falſches Reſultat zu bereuen haben werden. Denn jener junge, 
ſchnurrbärtige Mann im grünen Jagdrock iſt zufällig der leib⸗ 
liche Bruder meiner Frauz und wollen Sie Ihr für mein 
eheliches Glück ſo theilnahmvolles Herz bis zur Eoidenz hier⸗ 
von überzeugen, ſo lade ich Sie auf ein Glas guten Wein bei 
mir ein, wobei Sie Gelegenheit nehmen können, die perſönliche 
Bekanntſchaft meines Schwagers zu machen. Da ich im Beſitz 
einer klaſſiſchen Bibliothek bin, ſo kann ich Ihnen auch mit 
intereſſanter Lectüre dienen, damit Sie ein Molto aufſuchen 
mögen, welches Sie vor ferneren Mißgriffen im anonymen 
Geſandtſchaftsfache warne. n 

Ich empfehle mich Ihnen. 1 a 
Ein junger Bürger. 


— 


Der Kuppelpelz. 


Daß dieſes Pelzwerk immer noch in hohem Werthe ſteht, 
beweiſt der Umſtand, daß immer noch eine Menge Männer und 
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Frauen darnach haſchen, vielleicht darum, daß dieſer Pelz im 
Sommer ſo gut, wie im Winter ſich tragen läßt, und weil die 
Motten ihm keinen Schaden thun. Wer ihn aber trägt dieſen 
Pelz, der giebt ihn für wer weiß was Anderes aus, denn daß 
die Leute fagen ſollen, es fei ein Kuppelpelz, davor hütet ſich 
Jeder; Niemand will für einen Kuppler gehalten werden. Und 
doch, was ſind denn Viele Anderes? Schämen ſollte ſich frei⸗ 
lich ein Jeder, fo einen Kuppelpelz ſich zu verdienen; doch Mans 
cher denkt, die Leute merken es ja nicht, ſie erfahren ja nicht, 
wie ich dazu gekommen bin, fo kann ich es wohl wagen. Und 
wer einmal darauf ausgeht, ſich einen Kuppelpelz zu verdienen, 
dem iſt kein Mittel zu ſchlecht, um zum Ziele zu gelangen; 
denn auch hier heiligt der Z veck die Mittel. Wehe dem jungen, 
unerfahrenen Manne, der in die Hände ſolcher geräth, welche 
unter dem Deckmantel der Rechtlichkeit ihre ehrloſen Abſichten 
verbergen; die ſich nicht ſcheuen, Herzen durch allerlei Kunſt⸗ 
griffe, ſogar durch Gewalt zuſammenzubringen, Herzen und 
Charaktere, welche die Natur vielleicht gar nicht für einander 
geſchaffen hat. Was kommt es ſol hen Menſchen darauf an, 
die noch unverdorbene Sittlichkeit eines Jünglings zu unters 
graben, ihm ſogar den Weg des Laſters und der Sinnlichkeit 
zu zeigen, wenn nur ihr Vortheil dabei ſich vermehrt? Wehe 
auch dem Mädchen, das wiſſend oder unwiſſend zu ſolchen Leu⸗ 
ten ihre Zuflucht nimmt! Wie bald wird ſie es inne werden, 
daß fie betrogen iſt — und dann wird es vielleicht zu fpät fein 
für ihre Unſchuld, für ihr Lebensglück. Jene Leute, zu denen 
fie ſich vertrauungsvoll wandte, werden ihre Verführer. Denn 
in deren Munde hören Lüge und Betrug nicht auf, fie ſchrecken 
vor nichts zurück; was auf geradem Wege nicht zu erreichen 
iſt, erſchleichen fie auf den krummen Pfaden der Hinterliſt; kein 
Wort geht über ihre Lippen, bei welchem fie nicht ihren eigenen 
Vortheil im Auge hätten. Wenn man ſolche Schlechtigkeit von 
Anfang bis zu Ende durchdenkt, fo ſollte man kaum glauben, 
daß fie noch fo häufig fein könnte. Und doch iſt fie es leider! 
Wollten nur alle Liebesleute, oder alle neuvermählten Paare 
uns erzählen, auf welche Weiſe fie mit einander bekannt ge: 
worden find, auf weſſen Antrieb fie einander angehören, o wir 
würden in ſo manchen Leuten, die uns bis jetzt als rechtlich 
und ehrlich erſchienen, weiter nichts als gleißneriſche Betrüger 
erblicken. Denn dieſen Namen verdient doch wohl nicht blos 
der, welcher einen Mitmenſchen um Habe und Gut bringt, 
fordern noch viel mehr ein ſolcher, der an der Seele und dem 
ganzen Lebensglücke feines Nächſten zum Verräther wird. 
Möchten doch Alle, die eine ſolche Rüge verdienen und ſich von 
derſelben getroffen fühlen, ihr ehrloſes Handwerk aufgeben. 
Und ſelbſt diejenigen, denen es bei ihren Heirathsſtiftungen 
nicht gerade um einen Kuppelpelz zu thun iſt, ſondern die viel» 
leicht andere Zwecke dabei vor Augen haben, auch ſie mögen 
von ihren Bemühungen abſtehen. Eine Heirath ſoll nun ein⸗ 
mal nicht ohne Liebe geſchehen; die Liebe aber wiederum läßt 
ſich nicht erzwingen, ſondern iſt ein freies Gefühl. Der Troſt, 
mit welchem viele Leute behaupten: „wenn fie nur verheira⸗ 
thet find, wird ſich die Liebe ſchon finden,“ iſt in meinen Augen 
eine ſchlechte und erbärmliche Ausflucht und eben fo ſehr eine 
Lüge, als wenn aus einem gebornen Schafskopfe uplötzlich ein 
Auger und verſtändiger Mann werden könnte. 

Darum fort mit dem Kuppelpelze in jederlei Art und Ge⸗ 
ſtalt; und wenn das Sprüchwort auch fonſt ſagt, wem der 
Pelz paßt, der ziehe ſich ihn an, ſo muß ich jetzt umgekehrt bit⸗ 
ten und fordere: wem dieſer Pelz past, der ziehe ſich ihn aus! — 


Der ungnädige Herr. 


In der Regel ſchreibt man den auffallend haufigen Dienſt⸗ 
botenwechſel den Launen der cee zu; es iſt uns aber 
neuerdings ein Beiſpiel zur Kunde gekommen, welches uns 
Her Art 5 Despotismus an einem jungen, unverheiratheten 
Herrn zeigt · 

“ Dieler junge Herr hat ſich, durch glückliche kleine Unter 
nehmungen, nach und nach zum Beſitze eines fehr einträglichen 
Gefyäfis emporgearbeitet, welches die Conſumtion eines gewifs 
fen Produktes umfaßt, das halb bearbeitet in feine Hände 
gelangt, um es hiernächſt an Diejenigen wiederum abzufehen, 
welche ſich mit der Vollendung des Fabrikats beſchäftigen. 
Die bei ihm angehäuften großen Worräthe dieſes Artikels, fo 
wie der beftändige, lebhafte Umſatz deſſelben, ferner die bril⸗ 
Tante Wohnung und der tägliche laute Verkehr in dem Geſchafts⸗ 
Lokale derſelben, laſſen auf die bedeutende Rentabilität der 
Conſumtion ſchließen. Je untergeordneter und unſcheinbarer 


indeſſen einſt der lavirende und ſpekulirende Jüngling war, als 


er noch keine Ahnung von der guten Wendung feines Handel⸗ 
geſchicks hatte, deſto gebieteriſcher, hochfahrender und dünkel⸗ 
hafter iſt aber nun der feingewordene Herr. Man erblickt ihn 
nur in der feinften Toilette, die zum größten Theile über das 
Gewöhnliche hinausgent, im Winter trägt er den koſtbarſten 
Pelz, im Sommer Kleidungsſtücke von den ſeltenſten, theuer , 


ſten Stoffen. Den Namen ſeines Bedienten hört man im 
ganzen Haufe mit der Stimme eines Bataillons⸗Commandeurs 
rufen; ex wirft die Thüren, geht in ſtolzer, gebieterifcher Hal⸗ 
tung einher, und hält Niemanden im Hauſe einer Begrüßung 
würdig. Nur dann hört man ihn in die Rolle der Kleinlich⸗ 
keit zurückfallen, wenn es darauf ankommt, die Arbeitspreiſe 
der ihm gelieferten Artikel auf den höchſten Grad bitterer Mög⸗ 
lichkeit herabzudrücken. 0 

Seinen Bedienten entläßt er auf die geringſte Veranlaſ⸗ 
ſung urplötzlich; er darf nur mit Jemanden im Hauſe ein 
Wort ſprechen, ſo erhält er in der naͤmlichen Stunde ohne alle 
Widerrede ſeinen Abſchied. So ſind wegen ſolcher und ähn⸗ 
licher Lappalien im Laufe eines Vierteljahres bereits vier 
Bedienten abgelohnt worden, von denen man nicht anders 
ſagen kann, als daß fie treu, redlich, gehorſam und thätig waren. 
Sämmtliche Leute, die im Militär gedient hatten, waren fie an 
firenge Disciplin gewöhnt, und erfüllten daher ihre Schuldig⸗ 
keit pünktlich. 

Es iſt jederzeit einen Herrn ſchwierig zu dienen, deſſen 
Seinklein, und deſſen Schein groß iſt. 


Ein Gottesgericht auf Madagascar. 


Eine plötzliche Unpäßlichkeit, welche eine von König Ras 
dama's Schweſtern befiel, gab dem Hofe von Ooah (auf 
Madagascar), welcher an dem alten Aberglauben unverbrüch⸗ 
licher Treue hängt, zu dem Wahne Veranlaſſung: die Krank⸗ 
heit ſei der Prinzeſſin angezaubert worden, und der Verdacht 
dieſes Verbrechens fiel auf ihre vier Märchen, welche dann 
augenblicklich feſtgeſetzt wurden und in abgeſonderten Hütten 
ſo lange eingeſperrt blieben, bis die Anſtalten zu dem Ordal 
getroffen waren, welches die Schulo oder Unſchuld der Unglück⸗ 
lichen entſcheiden ſollte. Die Ceremonie beſtand darin, daß fie 
drei rohe Stuͤcke vom Fleiſch eines ſchwarzen Vogels verſchluk⸗ 
ken, und hierauf eine gute Portion warmen Reiswaſſers trin⸗ 
ken mußten, wodurch ein ziemlich arges Uebelfinden hervorge⸗ 
bracht wird; kann nun die vermeintliche Hexe während deſſel⸗ 
ben die abſcheuliche Koſt nicht bei ſich behalten, oder ſinkt ſie, 
von der Gewalt der Krankheit übermeiſtert, zufällig mit dem 
Haupt gegen Süden zu Boden, ſo nimmt man es nach altem 
Brauch und Herkommen als unläugbaren Ausſpruch des Him⸗ 
meld an, daß fie — ſchuldig iſt. Der grauſame Zufall ver⸗ 
dammte drei jener unglücklichen Mädchen in dieſe Meinung 
des Himmels und den Ausſpruch des Gottesurtheils zu Folge, 
zum Tode. Eine der Verurtheilten war zwar ein Liebling der 
Königin Mutter, welche für das Leben der Armen die rührendſte 
Fürſprache einlegte — doch umſonſt! der Wahn mußte ſeine 
Opfer haben. Die vermeintlichen Hexen wurden auf die Süd⸗ 
ſeite des Hügels auf einen Fels geführt, dort an Fingern, 
Zehen, Naſe, Beinen und Ohren entſetzlich verſtümmelt, und 
nachdem die lange entſetzliche Marter beendigt war, den ſteilen 
Abhang hinabgeſtürzt. ; n 

Nach diefer Vollſtreckung des Urtheils war der Jugend noch 
geſtattet, auf die ſchauderhaft verflümmelten Reſte der 
Schlachtopfer mit Steinen zu werfen, ſo lange ihnen das grau⸗ 
ſame Spiel Spaß machte. Die junge Prinzeffin, deren Uns 
wohlſein dieſe Schreckensſcene veranlaßt halte, wohnte der 
Vollſtreckung des Urtheils bei, und unter der ganzen zahlrei⸗ 
chen Maſſe von Zuſchauern war nicht ein einziger, der über 
das Schickſal der jungen Schlachtopfer, unter denen der Lieb⸗ 
ling der Königin Mutter noch überdies ſehr hübſch war, — 
eine Spur von menſchlichem Gefühl bewieſen hätte. So gräß 
lich iſt die Verblendung des Aberglaubens! 


Eine Londoner Bettlerſchenke. 


Das engliſche Witzblatt „Punch“ entwirft mit kräftigen 
Zügen ein Bild von dem Treiben einer gewiſſen Bettlerklaſſe 
in Londen, die von dem Ertrage ihres Geſchäftes ganz com⸗ 
fortable lebt. — Er ſagt: Die Straßenbettler, die in ihrem 
Berufe ſo unmuthige Geſichter machen, und ſich fiellen, als wä⸗ 
ren fie in die Tiefe der Verzweiflung ganz verſunken, haben 
ihre fröhliche Stunden, in welchen ſie comfortable leben, und 
den armen Fabriksarbeiter geringſchätzig betrachten. Sie pfle⸗ 
gen zu Vierzigen und Fünfzigen in eigenen Schenken zuſammen 
zu kommen, und da die ganze Nacht bei Roaſtbeefs, Puddings, 
Porter und Ale in Saus und Braus zuzubringen. Bisweilen 
erluſtigen ſie ſich ſogar mit dem Tanze; — geſpielt — um 
Geld geſpielt — wird bei jeglicher Zuſammenkunft. Einige 
Neugierige haben fich in Bettlerlumpen gehüllt, und wollten 
ſolch einer Scene beiwohnen, wurden aber, als nicht zur Ge⸗ 
ſellſchaft gehörig, auf eine höchſt unſanfte Weiſe abgewiesen. 
Ein ehemaliger Aufwärter einer ſolchen Schenke, der zufällig 
in die Dienſte des Lord C. trat, enthüllte die Myſlerien dieſer 
Bettlerſchenken. — In dem Augenblicke, als die Bettler die 
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Schenke betreten, legen fie mit ihren zerlumpten Oberkleidern 
auch ihren Charakter ab, und erſcheinen wie ſie wirklich ſind. 
Da kann man Wunder aller Art ſehen. Diejenigen, welche 
kaum eine Stunde vorher ſchon mit einem Fuße im Grabe zu 
ſtehen ſchienen, ſind wie durch einen Zauberſchlag hergeſtellt 
und freuen ſich auf eine bachantiſche Weile ihres Lebens. In 
einem Winkel der Vorhalle ſieht man dreißig bis vierzig Krücken, 
welche den ganzen Tag nothwendig waren, und den folgenden 
wieder nothwendig fein werden, jetzt aber ganz nutzlos find. 
Diejenigen, welche ſich ohne Krücken gar nicht, und mit den⸗ 
ſelben nur mühſam bewegen konnten, gehören meiſtens zu den 
gewandteſten Tänzern; — denn der Tanz iſt eines der Haupt⸗ 
vergnügen biefer „luſtigen Bettler.“ In jeder Hand findet 
man ein Glas, und Toaſte werden haufig ausgebracht, befon: 
ders an Geburtsfeſten der ſehr ehrenwerthen Mitglieder. Man 
findet da ein Dutzend Perſonen, mit Augen, ſo klar und ſcharf, 
wie Adleraugen, die den ganzen Tag über ſtockblind waren, 
Jene, welche auf der Staße ſo elend waren, daß man erwar⸗ 
ten mußte, ſie würden noch vor dem Abende im Sarge liegen, 
jubeln und fingen lascive Lieder. Jeder Arzt würde ihnen ein 
Leben von wenigſtens 4 Jahren verſprechen. Dort ſitzt Einer 
in der Ecke, ſchlägt den Takt mit dem Fuße, und jubelt ſo laut, 
daß man ihn aus Allen heraushört. Es iſt derſelbe, der den 
Tag über wie eine Schnecke auf der Straße herumktoch und 

jeden Vorübergehenden in jammernden Tonen um eine milde 
Gabe bat. Da konnte er, wie es ſchien, ohne die größte An⸗ 
ſtrengung kein lautes Wort herausbringen. Gewöhnlich ſind 
die Blinden, Lahmen und Gichtbrüchtigen die größten Schreier. 
Dieſe Unterhaltungen währen weit über Mitternacht hinaus, 
und wenn es einige der ehrenwerthen Mitglieder unbequem fin⸗ 
den, nach ihren Wohnungen zu gehen, oder ihnen die Füße in 
Folge des übermäßigen Genuſſes der Spirituoſen, den Dienft 
verſagen, ſo erwarten ſie gleich in der Schenke den Anbruch 
des Tages, und treten ihr lucratives Geſchäft wieder an. — 
Die meiſten von ihnen würden beim Theater ihr Glück machen: 
denn ſie ſind durchweg treffliche Mimiker, und haben es in der 
Verſtellungskraft weiter gebracht, als mancher Bühnenjünger 
es nach einer Reihe von Jahren und vielen Studien bringt. 


Politiſche und unpolitiſche Nachrichten. 


„ In Owuwabohu haben die Miniſter erklärt, daß fie 
ſich den Teufel um den Volkswillen ſcheeren. Nach der Erklä⸗ 
rung fuhren ſie zum Souper. — Bei Abgang des Bahnzuges 
war die Reſidenz ruhig und die Straßen waren leer, denn es 
hatte ſchon Zehn geſchlagen. 

„Eſellula. So eben verbreitet ſich die erfreuliche 
Kunde, daß es unferm geliebten Erb⸗Prinzen gelungen iſt, feine 
hohe Gemahlin in intereſſante Leibes umſtände zu verſetzen. Es 
iſt der allerhöchſte Befehl erlaſſen worden, daß von allen Schul: 
kindern wegen dieſer freudigen Ueberraſchung das Te deum ge- 
ſungen werden ſoll. 


5 „Liliput. Hier find ſechs Demokraten verhaftet wor⸗ 
en. — 


„ Knutonien. Hier iſt ein Demokrat lebendig geſpießt 
worden. — Unſer Allerhöchſter Sultan und Herr hat Allergnä⸗ 
digſt den Befehl an ſeine geliebten Unterthanen erlaſſen, ſich 
bei feinem bevorſtehenden Geburtsfeſte bei Todesſtrafe zu amũ⸗ 
ſiren. 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Bortfegung.) 

Die Pauſe, während welcher mein fonderbarer Anblick die 
Zunge des Oberſten feſſelte, war der ſchrecklichſte Moment in 
meinem Leben. So wüthend habe ich ihn niemals wieder ge⸗ 
ſehen. Er griff nach der linken Seite, und ich glaube, es war 


ein Glück für uns, daß er ſeinen Säbel nicht bei ſich hatte. 


in fe dene Waffe! mene Waffe!“ ſchrie er, „und men Hut! 


is det Port d'Epée Seiner Majeſtät, und wer det 
mißbraucht, kann nur durch en Kriegsgericht beſtraft werden. 


Herr Major, laſſen Se mal die Wache kommen. Margareth, 


enen Stabi: Ik werſichere Sie, mene Herren, det hat mich an⸗ 
ar" 


Der Alte ließ ſich einen Au 
roßes Glas Grog, das ihm die Wirthin unaufgefordert reichte. 
te natürlich den Hut „hielt ihn abet noch, 

ſo wie den Säbel, in der Hand. Ich war wie verfteinert; dies 
e ihn nach kurzer Ruhe wieder zu einem neuen Ausbruch 
Wuth. — „Menen Hut dahin;“ ſchrie er, oder et gibt en 
Ungtädı” — Faſt alle Offiziere gaben ſich Mühe, ihn zu be⸗ 
ſchwichtigen, und einer der Adjutanten nahm mir Hut und 


lick nieder und trank ein 


aber war bos haft genug, ihn noch mehr 


ſtotterte nur einige Worte her. 
wir wurden bis auf weiteren Befehl in den Artilleriepark ge⸗ 
führt, um nachher zum Arreſt nach der Feſtung W. gebracht 


nreputirlichen Händen! det is en Verbrechen! An mer, 


| terie marſchiren, und hinter uns r man; 
Sbeiſten, ein paar Unteroffiziere in völliger Bewaffnung. 


aufzureizen, indem er äußerte, er habe beſtändig mit uns wegen 
dergleichen Streichen zu thun, und Freiwillige, wie wir, (dar 
den der Ordnung in der ganzen Batterie. Aber der gute Feind 


hatte ſich durch dieſe Aeußerung auf doppelte Art ſelbſt ge⸗ 
ſchadet. Erſtens ſagte ihm der Oberſt mit grimmigem Bilde 
„Herr Hauptmann Feind von die ſechspfündige reitende Bat⸗ 
terie Nr. 21, et is aber doch ſonderbar, dat gerade nach dieſe 
Batterie alle ſolch Volk zuſammenſlrömt; fie muß dazu ene 
beſondere Anziehungskraft haben!“ 0 
dieſe Anklage unſeres Kapitäns, vergaß alle Rückſichten; eine 
unabſehbare Reihe von Arreſttagen war doch einmal gewiß. 
Da ich wohl wußte, wie man unſern Alten anzureden hatte, 
trat ich feſt vor ihn hin, ſah ihm ſtarr in die Augen und er⸗ 
zählte ihm, warum wir es gewagt hätten, feinen Hut zu miß⸗ 
brauchen. Obgleich er mir während meiner Rede noch manches. 
Donnerwetter und manchen Millionenhund zuſchickte, befahl 
er mir doch kein Stillſchweigen und ließ mich zu Ende kommen, 
den Namen des Offiziers jedoch, der im Nebenzimmer geweſen 
ſei, nannte ich nicht. 
und theilte, während er mirddie größern Blitze zukommen ließ, 
auch zuweilen ein kleines Wetterleuchten dem Offiziere zu, der 
es gewagt, ſeine Batterie zu verlaſſen. Es that mir leid, daß 
ich es der guten Margarethe nicht erlaſſen konnte, und ziemlig 
umſtändlich auch von den kleinen Scherzen berichten mußte, 
die jener ſich mit ihr erlaubt. 
Kohlen. 


Ich aber, empört durch 


Er wurde neugierig, ihn zu erfahren, 


Unſer Feind ſtand wie auf 
„So, ſo!“ fing der Alte wieder an, „det is die ſaubere Ge⸗ 


ſchichte? und ik will ſchon herauskriegen, wer der Herr Offizier 
geweſen is. 
werde die Bude zur luſtigen Marketenderin zuſchließen laſſen, 
weil Sie gegen meine Befehle gehandelt und dem jungen Volke 
hier Getränke verabreicht hat.“ — „Ach, 
gegnete die Wirthin, „ich kann ja nichts dafür, wenn mir die 
Herren Offiziere und Soldaten in die Bude kommen.“ — 
„Nu ja,“ fagte der Alte, „wer war der Offizier?“ — „Ach, 
Herr Oberſt, es war der Hert Hauptmann Feind!“ — „S 
ſprach der Oberſt, und dehnte dieſes „ſo“ unendlich lange, 
während er den Hauptmann Feind von oben bis unten muſterke! 
„alſo der Herr Hauptmann Feind! Och von die reitende Bat⸗ 
terie Nr. 21.“ — Der Feind mußte nichts zu antworten und 


Margareth, ſag Se mer de Wahrheet, oder ik 


e Oberſt,“ ent⸗ 


0 N 


Die Wache kam indeſſen und 


zu werden. Hinter uns wurde wieder die Stimme des Ober⸗ 


ſten laut, die crescendo in ein fuͤrchterliches Donnerwetter aus⸗ 


brach, das wahrſcheinlich unſerem Feind auf den Kopf fuhr. 
Die Batterien waren jetzt größtentheils fertig, nur das 
äußere Anſehen wurde hie und da verbeſſert, hier der Boden 
etwas geebnet, dort noch ein paar Pfähle in einen Schanzkorb 
geſchlagen. Die meiſten Kanoniere waren beſchäftigt, die 
Bohlen, auf welche die Geſchütze zu ſtehen kommen, mit großen 
hölzernen Nägeln am Boden zu befeſtigen. Eine ſolche Unter ⸗ 
lage von ſchweren Brettern wird allen größern Geſchützen ge⸗ 
geben, weil ſie ohne dieſelbe beim Rücklauf den Boden zu ſehr 
aufreißen würden. Der Himmel war ganz klar und färbie 
ſich in Oſten purpurroth. Es wurde heute gewiß ein ſchöner 
Tag; aber vor uns lag ein recht trauriger. Wie hatten wir 
uns geſtern Abend auf den Morgen gefreut, wenn die Batterien 
fertig ſein würden und, mit Kanonen und Mörſern beſpickt, 
uns einen Anblick böten, wie wir ihn noch nie gehabt. Ach, 
wir ſahen von alle dem faſt nichts mehr. Wir ſpähten nur 
nach dem Oberſt, der durch alle Batterien ritt und ſie auf's 
Genaueſte anſah. Es that uns ſehr leid, daß alle Arbeiter, 
auch mein Doſe, unter dem Zorn leiden mußten, den wir in 
ihm ertegt; denn der Alte ſchüttelte beftändig den Kopf, und 
mehreremale hörten wir ihn laut rufen: „Det is ene ſchlechte 
Geſchichte, ene ganz miferable Arber!” 5 
Kurz darauf riefen die Signalhörner die Batterien zuſam⸗ 
men, und der Befehl für den folgenden Tag wurde ausgegeben; 
der für uns lautete: wir ſollten zunächſt nach 9 8 tung W. 
in den Unterſuchungsarreſt gebracht werden, der Oberſt wolle 
Standrecht über uns halten laſſen. — Bei Sonnenaufgang 
trennten ſich die Batterien, jede ging in ihr Standquartier 
zurück; Doſe wollte mir noch einige Worte ſagen, doch der 
Hauptmann Feind, der es nicht unterlaffen konnte, uns noch 
eine Strafpredigt zu halten, verſcheuchte ihn. Als feien wir 
die größten Verbrecher, mußten wir abgeſondert von der Bat⸗ 
titten die Ordonnanzen des 


(Fortſetzung folgt.) 


| Miscellen. 


Stiingfleet, einer der berüh mteſten engliſchen Prediger des 
afl er ber 1 — Eioiae 


17. Jahrhunderts, las immer ſeine 


1: 
5 


Karl II. her, obgleich er ſonſt aus dem Gedächtniſſe predigt. 
Der König fragte ihn einſt um die Urſache dieſes Leſens. Der 
Prediger antwortete: „Vor fo vornehmen und majeſtätiſchen 
Zuhörern, wo beſonders die Gegenwart eines fo erhabenen Mo. 
narchen den lebhafteſten Eindruck auf mich macht, kann ich es 
unmöglich wagen, mich auf mein Gedächtniß zu verlaſſen.“ — 
Karl wurde durch dieſe Antwort befriedigt. — „Aber wollen Ew. 
Majeftät wohl auch eine Frage erlauben? Warum leſen Dieſel⸗ 
ben Ihre Reden im Parlamente ab, da Ew. Majeſtaͤt meine 
Beweggründe unmöglich haben können.“ — „Ihr habt Recht, 
Doktor, Eure Frage iſt billig, ich will Euch eine eben ſo billige 
Antwort geben. Es geſchieht, weil ich ſo oft und ſo viel Geld 
von meinen Zuhörern verlangt habe, daß ich mich ſchoͤme, ihnen 
gerade ins Geſicht zu ſehen.“ 


Bei den alten Baktrianern wurden die Greiſe der Geftäßig⸗ 
keit einiger Hunde, die man dazu eigens erzog, vorgeworfen, 
damit ſie theils von den unvermeidlichen Schwächen und Lei⸗ 
den des Alters befreit, theils aber auch nicht dem Staate zur 
Laſt fallen möchten. — Die Heruler erdroſſelten ſich felbft, fo» 
bald ſie das 70ſte Jahr erreicht hatten. — Zu Cheos vergifte⸗ 
ten ſich Männer und Weiber im 60ſten Jahre mit Akonit, da⸗ 
mit die Jüngern im Staate zu leben hatten. — Zu Taprobana 
(der heutigen Inſel Ceylon) befahl ein Geſetz, nur eine gewiſſe 
Zeit zu leben; nach dieſer Friſt mußte man ſich fröhlich auf 
giftiges Gras legen, das ohne Schmerzen tödtete. — 


In der Schlacht von Hochſtaädt 1704, unter Eugen und 
Marlborough, in welcher die Franzoſen und Baiern 18 
Tauſend Todte, 20 Tauſend Gefangene, das ganze Lager und 
alle Artillerie verloren, fielen auch 34 Wagen mit — — — 
Damen in die Hände der Sieger. 


Ein Roß fiel mit feinem Reiter. Indem Letzterer ſich auf. 
raffte, fuhr ein Poſtillion über deſſen Pferd. Der Herr, über 
dieſe Unaufmerkſamkeit entrüſtet, ging mit dem Degen auf den 
Poſtillion los: „Warum hielteſt Du, Unhold, nicht ein, als 
Du ein Roß auf der Erde liegen ſaheſt?“ „„Ach, verzeihen 
Euer Gnaden! Erſtens war's Nacht, zweitens glaubte ich, es 
läg ein Menſch da.““ 

Bei dem luſtigen Abraham a Sancta Clara heißt es: 
„Chriſtus ſprach zu den Apoſteln: faciam vos piscatores ho- 
minum (ich will Euch zu Menſchenfiſchern machen), aber ich 
habe nie geleſen, daß der Herr einmal zu einem Weibesbilde 

eſagt: faciam te piscatricem hominum (ich will Dich zu einer 
enſchenſiſcherin machen)!“ So begann nämlich ein Straf⸗ 
predigt gegen leichtſinnige Mädchen und Frauen. 


Es dürfte Wenigen unferer Leſer bekannt fein, daß die Chi⸗ 
neſen keinen beſonderen Tag in der Woche als Sabbath feiern, 
und daß fie den chriſtlichen Heiland kennen, der von ihnen Yasoo 
(Jeſus) genannt und von Manchen zu den Göttern gezählt 
wird, während ihn alle Gebildeten wenigſtens als einen gerech⸗ 
ten und höchſt vortrefflichen Mann achten. Auch die heilige 
Jungfrau (Ma-le-ya) oder Maria ift ihnen bekannt, und gilt 
für eine verehrungswürdige Perſon. 


Anfrage. 


Wird unſere Stadtverordneten Verſamm⸗ 
lung keine geeigneten Schritte thun, um gegen das Alle 
Volksrechte verletzende Miniſterium energiſch zu proteſti⸗ 
ren? Viele Bürger und Schutzverwandte. 


r 


Ueberſicht der am 10. Septbr. 1848 pre- 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſadeth. Frühpr.: Cand. Mittmann, 5 u. 
Amtspr.: Diac. Hilfe, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 U. 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. ulrich, 53 u. 

. Amtspr.: Diac. Weiß, 8] u. 
Nachmittagspr.: Diac. Schmeidler, 1} U. 
Fruͤhp.: Sen. Krauſe, 54 u. 

Amtspred.: Probſt Heinrich, BE u. 
Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 13 U. 
Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Geisler, 2 U. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittags pr.: Cand. Hillebrand, 14 U. 

Für die Milit.⸗Gem.: in der Armenhauskirche O.⸗Pred. Birkenſtock, 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: C. R. Wachler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt.) 14 u. 
Pred. Ritter, 83 u. 
Miſſionspred.: Pred. Caro. Uhr. 


St. Bernhardin. 


Hofkirche. 


St. Trinitatis. 


St. Salvator. Amtspr.: Ccel. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Blumenberg, 124 u. 


Armenhaus. G. S. Frommberger. 


Katholiſche Kirchen. 

St. Johann. (Dom) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkicche.) Cur. Gomille. 

Nachmittagspr.: Cap. Spies ke. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Capl. Reuelt. 

Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 2 

Nachmittagspr.: Capl. Aulich. 
St. Matthias. Frühpr.: Eur. Kanſch. 

Amtspr.: Cap. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Cap. Scholz. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspred.: Cand. Krebs. 11 Uhr. 
Im Armenhauſe. Nachmittags: Sand. Erdmann. 3 uhr. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Wfennige. 


Vermiſehte Anzeigen. 


Gänſebraten, täglich friſch, wird in be⸗ 

liebigen Portionen verkauft Weintrauben⸗ 
affe Nr. 8, Ecke der Ohlauerſtraße (in der 
eintraube) beim Bäudler. 


Eine Sendung feiner Mousseline de laine-Robens 
3 und 4 Kthlr., echt franzöſiſche Cachemir Roben (reine Wolle) 
2 8 Kthlr., bunt geftreifte Seidenſtoffe, das Kleid 7 Rtbir., 

Hwarze Mailänder Gianz⸗Taffte, Barege-, Batift- und 

uſſelin⸗Roben empfing und offeriert zum fofortigen Verkauf 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50. 


Gardinen- und Meubels⸗ „Dek⸗ 
zen m A Mehir, in ſch reger Auswahl caſimit· Tiſch · De 


Reife Weintrauben 


ſind täglich Nachmittags zu haben: 
Sterngaſſe Ne. 5, 
vor dem Sandthor. 


Kaſtannien 
werden wieder gekauft bei 
J. D. Schmidt, 
vormals Sympher im Ruſſiſchen Kaiſer, 
vor dem Oderthor. . 


. Zum bevorſtehenden Markte 
empfiehlt alle Arten Canditorwaaren, im Einzelnen ſowie zum Wleder⸗ 
verkauf in guter Waare und moͤglichſt billig. 
J. Erzellitzer, Antonienſtraße Nr. 4, part, 
i (früher Neueweltgaſſe 36.) 5 


Carl Thomas aus Liegnitz, 
empfiehlt dieſen Jahrmarkt feine ſelbſt verfertigten feinen wolle⸗ 
nen Strickgarne, in allen Nüancen ſchön und gut zu den billige 
— Preiſen. Blücherplatz, der Statue des Fürſten gegen⸗ 
er. 8 f 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


